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Editorial  
 
Es ist das Ziel unserer Zitrusblªtter, 

fachkritisch ¿ber Entwicklungen im 

Bereich der Orangeriekultur zu be-

richten und diese zu hinterfragen.  

Dass dabei kritische Berichterstat-

tung, Kommentierung und Diskussion 

nicht immer ungeteilte Zustimmung 

finden, liegt in der Natur der Sache. 

Gleich zwei Resolutionen enthªlt 

diese Ausgabe: Die eine gilt der Sa-

nierung des historischen Glashauses 

im Botanischen Garten Graz, die an-

dere dem Erhalt des historischen Pal-

men- und Gewªchshauses im Botani-

schen Garten Greifswald. Beide spie-

geln unser streitbares Profil, wenn es 

um den Einsatz f¿r die Sache geht. 

Nicht ohne Selbstkritik haben wir 

festgestellt, dass die Glashªuser unse-

re F¿rsorge mehr verdienen, als bis-

her. Wir legen daher bewusst den 

Schwerpunkt dieser Ausgabe auf die 

Glashªuser des 19. Jh.s. Daf¿r stehen 

die Beitrªge zu den Glashªusern im 

Botanischen Garten in Graz und zum 

Eisernen Haus im Schlosspark Nym-

phenburg in M¿nchen. 

Die Artikel zu den bl¿henden 

Agaven zeigen, dass dank der Kom-

petenz und Praxis unserer Gªrtner die 

Orangeriekultur auch gesellschaftlich 

relevante Attraktionen zu bieten ver-

mag. 

 

In herzlicher Verbundenheit  

Ihr  

Prof. Dr. Helmut-Eberhard Paulus  

Aufbruch gegen Abbruch  

Die historischen Gewächshäuser des Botanischen  

Gartens der Karl-Franzens-Universität Graz  
 

 
 

Die Gewächshausanlage im Botanischen Garten Graz. Foto: M. Stadlober, 2011.  

Die Wiener k. k. Eisenconstructionswerkstätte, Schlosserei und Brückenbau-Anstalt 
Ignaz G. Gridl erbaute 1888/89 die historischen  in Graz unter der 
Leitung von Adalbert Friedrich nach Plänen der Wasserbaufachmänner Ritter von 
Hochenburger und des k. k. Ingenieurs Johann Beyer. Sie befinden sich an der Nord-
westecke einer 1874 für den Botanischen Garten angekauften und an der Schubert-
straße liegenden Ackerfläche der 1870 aus der Grazer Altstadt ausgesiedelten Karl-
Franzens-Universität. Dieser neue Botanische Garten ersetzte den 1811 eingerichte-
ten und 1889 aufgelassenen Joanneum-Garten im Bereich des so genannten Alten 
Joanneums in der Grazer Innenstadt. Seine ersten Gewächshäuser stellen mit dem 
1994 abgerissenen Gärtnerhaus in der Art eines Bahnwächterhäuschens die ältesten 
Architekturen des Botanischen Gartens dar, zählen ferner zu den ältesten Gebäuden 
des Grazer Campus und entstanden noch vor dem 1891ð1895 errichteten Hauptge-
bäude der Universität. 
 Das Palmenhaus bildet als Mittelkubus mit Laternenaufbau und Laufsteg samt 
schlanken Eisengeländern mit dünnen, geschwungenen Stäben und abschließenden 

Schnecken das Zentrum dieser symmetrisch zur Mitte hin gestaffelten Anlage. Es 
wird gerahmt von einem großen und einem kleinen Warmhaus im Südwesten und 
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einem großen sowie einem kleinen Kalthaus im Nordosten in 
geradlinig schlichten Formen mit Pultdächern. Die Konstruk-
tionen mit hochrechteckigen Glasfeldern lehnen sich an eine 
massive, schmucklose Mauerscheibe im Norden an, die an 
ihrer Rückseite Wirtschaftsgebäude und eine kleine Gärtner-
wohnung birgt. Erweiterungen wurden um 1950 mit dem 
Victoria-Regia-Haus, dem Warm-Sattelhaus und dem Kalt-
Sattelhaus durchgeführt. Laut kaiserlicher Entschließung vom 
14. Juli 1887 (Ministerial-Erlass vom 22. Juli 1887, Stmk. LA, 
Statth. 25 760/1882, MCU Nr. 14247, Österr. Staatsarchiv) 
musste eine reduzierte Version der ersten großzügigen Pla-
nung umgesetzt werden. Das mittige Palmenhaus verlor an 
Höhe, indem das kuppelartige Dach mit dem Laternenaufsatz 
verflacht wurde. Ein selbständig vorgelagertes Wasserpflanzen-
Haus, ĂAquariumô, und der hohe freistehende Kamin mit unterir-
dischem Heizkanal wurden nicht ausgeführt. Ferner verzichtete 
man auf die für alle Bauteile geforderte Doppelverglasung im 
Mittelkubus. 

Die historischen Gewächshäuser sind nicht nur aufgrund 
ihres in der Architekturentwicklung innovativen Materials 
Vorläufer der Moderne. Sie nehmen mit ihrer funktionsdefi-
nierten Formensprache bereits zu ihrer Erbauungszeit im 
Historismus die Neue Sachlichkeit des 20. Jahrhunderts vor-
weg. Aufgrund ihrer zahlreichen, in so genannten Eisenkon-
struktions-Katalogen, die sich in Privatbesitz und in öffentli-
cher Hand erhalten haben, festgehaltenen Varianten setzt mit 
ihnen auch das serielle Bauen ein. Sie selbst sind in einem 
Katalog in Schwarz-Weiß mit einem Foto und drei Rissen, 
heute in der TU Wien, festgehalten. In der langen Reihe der 
Gridl-Glashäuser, die bis weit nach Südosteuropa geliefert 
wurden, ist die Grazer Anlage eine der letzten und modern-
sten. In SeĤana in Slowenien konnte ein 1890 erbautes Ge-
wächshaus des gleichen Typs 2005 komplett saniert und einer 
botanischen Nutzung wieder zugeführt werden. 
 Den Grazer historischen Gewächshäusern drohte hinge-
gen lange Jahre der Abriss, denn sie sollten den jüngsten Bau-
ten des Botanischen Gartens weichen, den 1990 bis 1995 von 
Volker Giencke errichteten neuen Gewächshäusern, deren 
konstruktives Gerüst vollkommen innovativ aus Parabelbö-
gen erstellt ist. Die drei in unterschiedlichen Winkeln aneinan-
dergeschobenen parabolischen Zylinder mit gestaffelten 
Schnitten verleihen der Gewächshausarchitektur sowohl for-
mal als auch funktional mit in das Tragegerüst integrierter 
Technik und höchstmöglicher Lichtnutzung eine völlig neue 
Dimension. Somit erklären alle noch bestehenden Gebäude 
des Botanischen Gartens das Areal zu einem gewachsenen 
baulichen Ensemble von größtem kulturhistorischem Wert. 
 Dennoch sollten die historischen Gewächshäuser entsorgt 
ð eine 1906 errichtete, sehr ähnliche Glashausanlage des Bo-
tanischen Gartens der Universität Innsbruck in Hötting wur-
de bereits 1977 abgerissen ð und nach Unterpremstätten an-
lässlich der Internationalen Gartenschau 2000 ausgesiedelt 
werden, was im Jahre 1997 dank einer Intervention seitens 
des Instituts für Kunstgeschichte der Universität Graz, einer 
kunstwissenschaftlichen Recherche folgend, und ferner durch 
eine Bürgerinitiative verhindert werden konnte. Zahlreiche 
Stimmen aus der Fachwelt und aus der Bevölkerung setzen sich seitdem für die Erhaltung der zunehmend in das öffentli-
che Bewusstsein tretenden historischen Gewächshäuser ein. Drei Diplomarbeiten bewerkstelligten die wissenschaftliche 
Erschließung. Seit 2008 führt der Verein Denkmal-Steiermark dieses Objekt erfolgreich in seinem Programm.  

 

Blick in das Palmenhaus. Foto: Margit Stadlober, 2009. 

Pilotrestaurierung am Warmhaus durch Georg Kolmanitsch: 
Abbau von Glaselementen, Strahlreinigung, zweifache Grundie-
rung, zweifacher Deckanstrich. Foto: M. Stadlober, 1999. 

Eingangsbereich des Kalthauses. Foto: M. Stadlober, 2010. 
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Mit 12.06.2008 datiert der Unterschutzstellungs-Bescheid des Bundesdenkmalamtes. Mehrere Publikationen, darunter das 
preisgekrönte Buch Ignaz Gridl, Eisenkonstruktionen, 2011 im Brandstätter Verlag erschienen, setzen die Forschungsergebnis-
se publikumswirksam um. 

2014 scheinen die 17 Jahre langen Bemühungen zur Erhaltung der historischen Gewächshäuser endlich zu fruchten. 
Nochmals macht die Kunst-Ausstellung Vitrum Magnum vor Ort auf ihre Einzigartigkeit aufmerksam. Fachgutachten und 
eine erfolgreiche Proberestaurierung geben für die Erhaltung des Baudenkmales im Grünen grünes Licht. Ein dringender 
Bedarf an diesbezüglichen Nutzungsbereichen ist gegeben. Bescheidene Finanzierungsansätze sind zu verzeichnen. Hof-
fentlich können diese deutlichen Aufbruchstendenzen den Abbruch dieser in Österreich in dieser Form und in diesem 
Konnex solitären historischen Glashausanlage nun endgültig verhindern. 

Margit Stadlober 
 
 
 
 
 
 
 
wŜǎƻƭǳǝƻƴ ŘŜǎ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎŜǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ ±Φ ŦǸǊ ŘŜƴ 9ǊƘŀƭǘ ǳƴŘ ŘƛŜ {ŀƴƛŜǊǳƴƎ ŘŜǎ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ DƭŀǎƘŀǳǎŜǎ ƛƳ 
.ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴ DǊŀȊ 
 
aƛǘ ƎǊƻǖŜǊ {ƻǊƎŜ ƳǳǎǎǘŜ ǾƻƳ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ ±Φ  ŘƛŜ ŘŜǎƻƭŀǘŜ {ƛǘǳŀǝƻƴ ŘŜǎ DƭŀǎƘŀǳǎŜǎ ƛƳ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ 
DŀǊǘŜƴ ŘŜǊ YŀǊƭ-CǊŀƴȊŜƴǎ-¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŀȊ ȊǳǊ YŜƴƴǘƴƛǎ ƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ  
{Ŝƛǘ ор WŀƘǊŜƴ ǿƛŘƳŜǘ ǎƛŎƘ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ±Φ ŘŜǊ 9ǊŦƻǊǎŎƘǳƴƎ ǳƴŘ CǀǊŘŜǊǳƴƎ ŘŜǊ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴΦ LƳ 
.ŜƳǸƘŜƴ ǳƳ ŘƛŜ 9ǊƘŀƭǘǳƴƎ Ǿƻƴ hǊŀƴƎŜǊƛŜƎŜōŅǳŘŜƴ ǳƴŘ DƭŀǎƘŅǳǎŜǊƴ ǎƻǿƛŜ ǳƳ ŘƛŜ tƅŜƎŜ ƛƘǊŜǊ tƅŀƴȊŜƴ ŀƭǎ ŜƛƴȊƛƎŀǊǝƎŜ {ȅƳōƛƻǎŜ 
ŀǳǎ Yǳƴǎǘ ǳƴŘ bŀǘǳǊ ōƛŜǘŜǘ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ±Φ Ŝƛƴ ǎǇŜȊƛŬǎŎƘŜǎ LƴŦƻǊƳŀǝƻƴǎ- ǳƴŘ YƻƳƳǳƴƛƪŀǝƻƴǎŦƻπ
ǊǳƳΣ ŜǊƳǀƎƭƛŎƘǘ ƪƻƴǝƴǳƛŜǊƭƛŎƘŜƴ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎǎŀǳǎǘŀǳǎŎƘ ǳƴŘ ǎƛŎƘŜǊǘ ŘƛŜ ŦŀŎƘƭƛŎƘŜ vǳŀƭƛŬƪŀǝƻƴ ŘŜǊ ƛƴ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ DŅǊǘŜƴ ǳƴŘ hǊŀƴπ
ƎŜǊƛŜƴ ¢ŅǝƎŜƴΦ «ōŜǊ мпл aƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ŀǳǎ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΣ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΣ ŘŜǊ {ŎƘǿŜƛȊΣ {ŎƘǿŜŘŜƴΣ 5ŅƴŜƳŀǊƪΣ ŘŜƴ bƛŜŘŜǊƭŀƴŘŜƴΣ ¢ǎŎƘŜŎƘƛπ
Ŝƴ ǳƴŘ ¦ƴƎŀǊƴΣ ŘŀǊǳƴǘŜǊ hǊŀƴƎŜǊƛŜƎŅǊǘƴŜǊΣ Yǳƴǎǘ- ǳƴŘ DŀǊǘŜƴƘƛǎǘƻǊƛƪŜǊΣ .ŀǳŦƻǊǎŎƘŜǊΣ 5ŜƴƪƳŀƭǇƅŜƎŜǊ ǳƴŘ 9ƛƎŜƴǘǸƳŜǊ ŜƴƎŀƎƛŜπ
ǊŜƴ ǎƛŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ǊƘŀƭǘǳƴƎ ŘŜǊ «ōŜǊǿƛƴǘŜǊǳƴƎǎƎŜōŅǳŘŜΣ ŘŜǊ tƅŀƴȊŜƴǎŀƳƳƭǳƴƎŜƴ ǎƻǿƛŜ ŦǸǊ ŘƛŜ .ŜǿŀƘǊǳƴƎ ǳƴŘ ²ƛŜŘŜǊōŜƭŜōǳƴƎ 
ŘŜǊ hǊŀƴƎŜǊƛŜƪǳƭǘǳǊΦ 
5ŀǎ ŀƭǘŜ DƭŀǎƘŀǳǎ ŘŜǎ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴǎ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŀȊ ǿǳǊŘŜ мууу ōƛǎ мууф ƴŀŎƘ ƪŀƛǎŜǊƭƛŎƘŜƳ .ŜǎŎƘƭǳǎǎ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ƪΦ ǳΦ 
ƪΦ 9ƛǎŜƴƪƻƴǎǘǊǳƪǝƻƴǎǿŜǊƪǎǘŅǧŜ LƎƴŀȊ DǊƛŘƭ ŀǳǎ ²ƛŜƴ ŜǊǊƛŎƘǘŜǘΦ 5ƛŜ CƛǊƳŀ DǊƛŘƭ ǿŀǊ ŜƛƴŜ ŘŜǊ ŦǸƘǊŜƴŘŜƴ 9ƛǎŜƴƪƻƴǎǘǊǳƪǝƻƴǎǿŜǊƪπ
ǎǘŅǧŜƴΣ ŘƛŜ ŜǳǊƻǇŀǿŜƛǘ DƭŀǎƘŅǳǎŜǊ ŦǸǊ ŘŜƴ IƻŎƘŀŘŜƭΣ Řŀǎ ǿƻƘƭƘŀōŜƴŘŜ .ǸǊƎŜǊǘǳƳ ǳƴŘ ŦǸǊ DŀǊǘŜƴōŀǳōŜǘǊƛŜōŜ ŀǳǎŦǸƘǊǘŜΦ !ǳŦπ
ƎǊǳƴŘ ŘŜǊ ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ !ǳƊǊŀƎƎŜōŜǊ ǎƻǿƛŜ ŘŜǊ ǾƛŜƭŦŅƭǝƎŜƴ CǳƴƪǝƻƴŜƴ ŜȄƛǎǝŜǊǘŜ ŜƛƴŜ ƎǊƻǖŜ 5ƛǾŜǊǎƛǘŅǘ ƛƴ ŘŜǊ DŜǎǘŀƭǘǳƴƎ 
ŘƛŜǎŜǊ DƭŀǎƘŅǳǎŜǊΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ ƎǊƻǖŀǊǝƎŜƴ tŀƭŅǎǘŜƴΣ ǿƛŜ ŘŜƳ ŜǊƘŀƭǘŜƴŜƴ tŀƭƳŜƴƘŀǳǎ ƛƴ {ŎƘǀƴōǊǳƴƴΣ ōƛǎ Ƙƛƴ Ȋǳ ŜƛƴŦŀŎƘŜƴ !ƴȊǳŎƘǘǎπ
ƎŜǿŅŎƘǎƘŅǳǎŜǊƴ ǊŜƛŎƘǘŜΦ 5ŀǎ ŜǊƘŀƭǘŜƴŜ DǊŀȊŜǊ DƭŀǎƘŀǳǎ ǿǳǊŘŜ ŀƭǎ {ŜǊƛŜƴǇǊƻŘǳƪǘ ŀƴƎŜōƻǘŜƴ ǳƴŘ ƛǎǘ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘŜǎ aŀǘŜǊƛŀƭǎΣ ǎŜƛπ
ƴŜǊ ǎǘǊŜƴƎŜƴ CǳƴƪǝƻƴŀƭƛǘŅǘ ǳƴŘ ŘŜǊ !Ǌǘ ǳƴŘ ²ŜƛǎŜ ŘŜǊ tǊƻŘǳƪǝƻƴ Ŝƛƴ ±ƻǊƭŅǳŦŜǊ ƴŜǳȊŜƛǘƭƛŎƘŜǊ .ŀǳƎŜǎǘŀƭǘǳƴƎΦ !ōŜǊ ƎƭŜƛŎƘȊŜƛǝƎ 
ǎǘŜƘǘ Ŝǎ ƛƴ ŘŜǊ ¢ǊŀŘƛǝƻƴ ŘŜǊ DƭŀǎǇŀƭŅǎǘŜ ŀǳǎ ŘŜǊ aƛǧŜ ŘŜǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎΦ 
5ŀǎ ŀƭǘŜ DƭŀǎƘŀǳǎ ŘŜǎ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴǎ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŀȊ ƛǎǘ ŜƛƴŜǊ ŘŜǊ ƭŜǘȊǘŜƴ ±ŜǊǘǊŜǘŜǊ ŘƛŜǎŜǎ !ǊŎƘƛǘŜƪǘǳǊǘȅǇǳǎ ƛƴ mǎǘŜǊπ
ǊŜƛŎƘ ǳƴŘ ŘŀƳƛǘ Ǿƻƴ ƘƻƘŜƳ ƴŀǝƻƴŀƭŜƴ ǳƴŘ ƛƴǘŜǊƴŀǝƻƴŀƭŜƴ ²ŜǊǘΦ  
9ƛƴ ǾŜǊƎƭŜƛŎƘōŀǊŜǎ DƭŀǎƘŀǳǎΣ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ Ŝƛƴ !ƴƭŜƘƴƘŀǳǎ Ƴƛǘ ƳŀǎǎƛǾŜǊ ƴƻǊŘǎŜƛǝƎŜǊ ½ƛŜƎŜƭƳŀǳŜǊΣ ŜƛƴŜƳ ȊŜƴǘǊŀƭŜƴ aƛǧŜƭōŀǳ ǳƴŘ 
ǎŜƛǘƭƛŎƘŜƴ CƭǸƎŜƭōŀǳǘŜƴΣ ōŜŬƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ƘŜǳǘŜ ƴƻŎƘ ƛƳ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘΣ ŜǊǊƛŎƘǘŜǘ мууп-муус ŘǳǊŎƘ 
ŘŜƴ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘŜǊ {ŎƘƛũǎ- ǳƴŘ aŀǎŎƘƛƴŜƴōŀǳŦŀōǊƛƪŀƴǘŜƴ Wǳƭƛǳǎ YŜǎǎƭŜǊΣ ŦǸǊ ŘŜǎǎŜƴ 9ǊƘŀƭǘ ǎƛŎƘ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 
5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ ±Φ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ŜƛƴǎŜǘȊǘΦ 
{Ŝƛǘ мффр ǎǘŜƘǘ Řŀǎ DǊŀȊŜǊ DƭŀǎƘŀǳǎ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ōŀǳǇƻƭƛȊŜƛƭƛŎƘŜǊ {ǇŜǊǊŜ ƭŜŜǊΤ Ŝǎ ǿǳǊŘŜ нллу ǾƻƳ .ǳƴŘŜǎŘŜƴƪƳŀƭŀƳǘ ǳƴǘŜǊ {ŎƘǳǘȊ 
ƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 9ƛƴŜ CǀǊŘŜǊǳƴƎǎȊǳǎŀƎŜ Ǿƻƴ {ŜƛǘŜƴ ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎŘŜƴƪƳŀƭŀƳǘŜǎ ƭƛŜƎǘ ǾƻǊΦ 5ƛŜ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŀȊ ŀƭǎ ŦǊǸƘŜǊŜ ǳƴŘ ǇƻǘŜƴǝŜƭƭŜ 
ȊǳƪǸƴƊƛƎŜ bǳǘȊŜǊƛƴ Ƙŀǘ ŘŜǊ .ǳƴŘŜǎƛƳƳƻōƛƭƛŜƴƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀƊ ŀƭǎ 9ƛƎŜƴǘǸƳŜǊƛƴ Ŝƛƴ ƭŀƴƎŦǊƛǎǝƎŜǎ aƛŜǘŀƴƎŜōƻǘ ǾƻǊƎŜƭŜƎǘ ǳƴŘ ŘŀƳƛǘ 
ŜƛƴŜ ŀŘŅǉǳŀǘŜ bǳǘȊǳƴƎ ƛƳ {ƛƴƴŜ ŘŜǊ ǳǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎƘŜƴ Cǳƴƪǝƻƴ ǎƛŎƘŜǊƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 
5ŜǊ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ ±Φ ŀǇǇŜƭƭƛŜǊǘ ŀƴ ŀƭƭŜ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎǎǘǊŅƎŜǊΣ ŘƛŜ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ /ƘŀƴŎŜ ǿŀƘǊȊǳƴŜƘƳŜƴΣ  
ŜƛƴŜǎ ŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜƴ ōŜŘŜǳǘŜƴŘŜƴ .ŀǳŘŜƴƪƳŅƭŜǊ ŘŜǊ Dƭŀǎ-9ƛǎŜƴ-!ǊŎƘƛǘŜƪǘǳǊ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘ Ƴƛǘ ǳƳŦŀƴƎǊŜƛŎƘŜǊ ƻǊƛƎƛƴŀƭŜǊ .ŀǳǎǳōǎǘŀƴȊ 
ŘŜƴƪƳŀƭƎŜǊŜŎƘǘ Ȋǳ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ ŘǳǊŎƘ ŀƴƎŜƳŜǎǎŜƴŜ bǳǘȊǳƴƎ ƛƳ 9ƴǎŜƳōƭŜ ŘŜǎ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴǎ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ 
DǊŀȊ ŦǸǊ ƪƻƳƳŜƴŘŜ DŜƴŜǊŀǝƻƴŜƴ Ȋǳ ǎƛŎƘŜǊƴΦ 
 
wǳŘƻƭǎǘŀŘǘΣ ŘŜƴ нтΦ hƪǘƻōŜǊ нлмп 
CǸǊ ŘŜƴ ±ƻǊǎǘŀƴŘ ŘŜǎ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎŜǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ±Φ 

 
 
 
 
 

 
tǊƻŦΦ 5ǊΦ tŀǳƭǳǎ 

http://orangeriekultur.de/pages/verein/mitglieder.php
http://orangeriekultur.de/pages/verein/mitglieder/orangeriegaertner.php
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wŜǎƻƭǳǝƻƴ ŘŜǎ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎŜǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ ±Φ ŦǸǊ ŘŜƴ 9ǊƘŀƭǘ ŘŜǎ  
ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ tŀƭƳŜƴ- ǳƴŘ DŜǿŅŎƘǎƘŀǳǎŜǎ ƛƳ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ DŀǊǘŜƴ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘ 
 
5ƛŜ ōƻǘŀƴƛǎŎƘŜ ¢ǊŀŘƛǝƻƴ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘ ǊŜƛŎƘǘ ōƛǎ ŀǳŦ Řŀǎ WŀƘǊ мтсо ȊǳǊǸŎƪΦ {ƛŜ ǎǘŜƘǘ ƛƴ ŘƛǊŜƪǘŜǊ CƻƭƎŜ ŘŜǊ [ƛƴƴŞΨǎŎƘŜƴ 
{ŎƘǳƭŜΦ 
мууп ōƛǎ муус ŜǊƘƛŜƭǘ ŘŜǊ .ƻǘŀƴƛǎŎƘŜ DŀǊǘŜƴ ƛƴ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘ ŜƛƴŜ ōŜƳŜǊƪŜƴǎǿŜǊǘŜ DŜǿŅŎƘǎƘŀǳǎŀƴƭŀƎŜ Ǿƻƴ ōŜŜƛƴŘǊǳŎƪŜƴŘŜǊ DǊǀǖŜ 
ǳƴŘ ǘŜŎƘƴƛǎŎƘŜǊ !ǳǎǎǘŀǧǳƴƎΦ IŜǳǘŜ ǎǘŜƭƭǘ ŘƛŜǎŜǎ DŜǿŅŎƘǎƘŀǳǎ ŀǳǎ ȊŜƴǘǊŀƭŜƳ tŀƭƳŜƴƘŀǳǎ ǳƴŘ ǎȅƳƳŜǘǊƛǎŎƘ ŀƴƎŜŦǸƎǘŜƴ ²ŀǊƳπ
Ƙŀǳǎ ǳƴŘ YŀƭǘƘŀǳǎ Ŝƛƴ ƘƻŎƘǿŜǊǝƎŜǎ ǘŜŎƘƴƛǎŎƘŜǎ 5ŜƴƪƳŀƭ ŘŀǊΦ ½ǳƎƭŜƛŎƘ ƛǎǘ Ŝǎ Řŀǎ ǎƛƎƴƛŬƪŀƴǘŜǎǘŜ ½ŜǳƎƴƛǎ ŘŜǊ ƘƻƘŜƴ ōƻǘŀƴƛǎŎƘŜƴ 
¢ǊŀŘƛǝƻƴ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘΣ Ŝƛƴ ŀǳǘƘŜƴǝǎŎƘŜǎ hōƧŜƪǘ ƛƴ DŜǎǘŀƭǘ ŜƛƴŜǊ ŀƴǎǇǊǳŎƘǎǾƻƭƭŜƴ DƭŀǎŀǊŎƘƛǘŜƪǘǳǊΦ 5ƻƪǳƳŜƴǘŀǝƻƴŜƴ 
ǳƴŘ ƳǳǎŜŀƭŜ LƴǎȊŜƴƛŜǊǳƴƎŜƴΣ ŜōŜƴǎƻ Ŝƛƴ ƳƻŘŜǊƴŜǊ 9ǊǎŀǘȊōŀǳ ƪǀƴƴŜƴ ŘƛŜǎŜǎ hǊƛƎƛƴŀƭŘƻƪǳƳŜƴǘ ŀǳǎ ŘŜǊ 9ǇƻŎƘŜ ŘŜǎ [ƻƴŘƻƴŜǊ 
YǊƛǎǘŀƭƭǇŀƭŀǎǘŜǎ όмурмύ ƴƛŎƘǘ ŜǊǎŜǘȊŜƴΦ 5ŀƴŜōŜƴ ƛǎǘ ŘŜǊ ƎƭŅǎŜǊƴŜ tŀƭŀǎǘ ŀǳŎƘ {ȅƳōƻƭ ŜƛƴŜǎ .ƛƭŘǳƴƎǎƪŀƴƻƴǎΣ ƴŀŎƘ ŘŜƳ ȊǳǊ ½Ŝƛǘ ŘŜǊ 
9ǊǊƛŎƘǘǳƴƎ ŜƛƴŜ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ ǎƛŎƘ ŀǳŎƘ YǳƭǘǳǊ ƛƴ DŜǎǘŀƭǘ Ǿƻƴ .ŀǳƪǳƭǘǳǊ ǳƴŘ YǳƭǝǾƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ bŀǘǳǊ ƴƻŎƘ ƭŜƛǎǘŜƴ ƪƻƴƴǘŜΦ aƛǘ ŘŜƳ 
±ŜǊƭǳǎǘ ŘŜǎ ŜƛƴƳŀƭƛƎŜƴ 9ƴǎŜƳōƭŜǎ ƭŅǳƊ ŘƛŜ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ DǊŜƛŦǎǿŀƭŘ DŜŦŀƘǊΣ Ŝƛƴ ǿŜƛǘŜǊŜǎ {ǘǸŎƪ ƛƘǊŜǊ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ Ȋǳ ŜƭƛƳƛƴƛŜǊŜƴΣ ƎŀƴȊ 
ŀōƎŜǎŜƘŜƴ Ǿƻƴ ŘŜǊ ¢ŀǘǎŀŎƘŜΣ Řŀǎǎ Ŝƛƴ ŘŜǊŀǊǝƎŜǎ tŀƭƳŜƴƘŀǳǎ ŜƛƴŜ !ǧǊŀƪǝƻƴ ŘŀǊǎǘŜƭƭǘΣ ŘŜǊŜƴ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ǿŜƛǘ ǸōŜǊ ŘŜƴ ǳƴƛǾŜǊǎƛǘŅπ
ǊŜƴ ²ƛǊƪǳƴƎǎƪǊŜƛǎ ƘƛƴŀǳǎǊŜƛŎƘǘΦ 
5ŜǊ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ±Φ ŀǇǇŜƭƭƛŜǊǘ ŀƴ ŀƭƭŜ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎǎǘǊŅƎŜǊΣ ŘƛŜ ŜƛƴƳŀƭƛƎŜ /ƘŀƴŎŜ ǿŀƘǊȊǳƴŜƘƳŜƴΣ 
ŜƛƴŜǎ ŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜƴ ōŜŘŜǳǘŜƴŘŜƴ DŜǿŅŎƘǎƘŅǳǎŜǊ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ Ƴƛǘ ƴƻŎƘ ŘŜǊŀǊǘ ǳƳŦŀƴƎǊŜƛŎƘŜǊ ƻǊƛƎƛƴŀƭŜǊ .ŀǳǎǳōǎǘŀƴȊ ǿƛŜ ŘƛŜ 
DǊŜƛŦǎǿŀƭŘŜǊ !ƴƭŀƎŜ Ȋǳ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ ȊǳƪǸƴƊƛƎŜƴ DŜƴŜǊŀǝƻƴŜƴ Ȋǳ ǎƛŎƘŜǊƴΦ  
 
wǳŘƻƭǎǘŀŘǘΣ ŘŜƴ муΦ !ǳƎǳǎǘ нлмп 
CǸǊ ŘŜƴ ±ƻǊǎǘŀƴŘ ŘŜǎ !ǊōŜƛǘǎƪǊŜƛǎŜǎ hǊŀƴƎŜǊƛŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜΦ±Φ 

 
 
 
 
 

tǊƻŦΦ 5ǊΦ tŀǳƭǳǎ 
мΦ ±ƻǊǎƛǘȊŜƴŘŜǊ 
 
 
 

Das Eiserne Haus im Nymphenburger Schlosspark 
 
Von seinem Bau im Jahr 1807 bis zu seiner Wiederherstellung nach dem Brand von 1867 
 
Das so genannte Eiserne Haus wurde im Auftrag von König Maximilian I. von Bayern (1756-1825) nach Plänen seines 
Hofgarten-Intendantens Friedrich Ludwig (von) Sckell (1750-1823) errichtet. Der Bau dieses neuen ăWarmen Hausesò war 
notwendig geworden, da in den bereits vorhandenen großen Gewächshäusern kein Platz mehr für die stetig wachsende 
Pflanzensammlung des Königs war. Das Gebäude konnte im Jahr 1807 fertiggestellt werden.  
 
Der Gewächshausbau des frühen 19. Jahrhunderts 
 
Der Gewächshausbau des frühen 19. Jahrhunderts muss in zwei unterschiedliche Gruppierungen unterteilt werden. Auf 
der einen Seite stehen hier die fortschrittlichen Gewächshausbauten Englands, wo man sich durch die schnell voranschrei-
tende Industrialisierung die Verwendung des modernen Baustoffs Eisen in größeren Mengen leisten konnte. Auf der ande-
ren Seite steht das restliche Europa, wo man sich auf Grund seiner Rückständigkeit dies nur im geringen Maße konnte. In 
Deutschland begann die Industrialisierung erst in den 1840er Jahren. Ausgehend von England bildete sich die Tendenz aus, 
zu Gunsten der Pflanzen immer stärker auf repräsentative gemauerte Wände, wie sie in den Orangeriebauten üblich waren, 
zu verzichten und stattdessen auf allen Seiten verglaste Gebäude zu schaffen. Dieser Trend mündete schließlich Mitte des 
19. Jahrhunderts in den Bau der großen Glaspaläste, die riesige Flächen kathedralenartig überspannten. Neben der Form 

der Gewächshäuser änderte sich auch die 
Art der in diesen untergebrachten Pflan-
zen. Waren in den Orangeriegebäuden des 
Barocks noch vorrangig Zitruspflanzen 
kultiviert worden, setzte bereits Mitte des 
18. Jahrhunderts ein neuer Trend ein. So 
wurden die Orangenbäume, Pomeranzen 
etc. nun immer häufiger durch tropische 

 

 
Südansicht des Eisernen Hauses nach der Renovie-
rung im Jahr 2014. Deutlich zu erkennen sind die 
ausgestellten Fensterflügel der Stehwandlüftung 
sowie die historischen Halterungen für eine Außen-
schattierung im Dachbereich. Foto: BSV, 2014. 
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Gewächse ersetzt. Aufgrund der anderen Wärme- und Lichtbedürfnisse dieser Pflanzen war es nun nicht mehr möglich, sie 
im Sommer aus den Häusern zu schaffen und im Freien aufzustellen. Daher wurden die Pflanzen in den Boden gesetzt 
und auf diesem Weg zusammen mit Staffagen wie z. B. Steinformationen künstliche Tropenlandschaften gestaltet.  
 
Der Vorgängerbau, 1807ð1866 
 
Angeregt durch den Ende des 18. Jahrhunderts in England 
verbreiteten klassizistischen Gewächshaustyp entwickelte 
Sckell in Form des Eisernen Hauses einen solchen Bau für 
die hiesigen Verhältnisse weiter. So bemerkte er hierzu: ăIn 
dieser R¿cksicht wurde daher, [é] der Versuch gemacht, 
die einfache Bauart der englischen Gewächshäuser nicht 
allein nachzuahmen, sondern dieselben dahin abzuändern, 
daß sie für unser Klima anwendbar wurde, und der Kultur 
der Pflanzen jene Vortheile gewährte, welche die engli-
schen Gewªchshªuser so sehr auszeichnen.ò  
 Das Eiserne Haus war das erste von drei Gewächshäu-
sern, die in kürzester Zeit in Nymphenburg errichtet wor-
den waren. Ihm folgten innerhalb weniger Jahre in unmit-
telbarer Nachbarschaft das Geranienhaus (1816) und das 
Palmenhaus (1820). Sckell zeigte sich gerade in diesen drei 
Bauten als für Innovationen offener Gestalter, so ließ er z. 
B. im Palmenhaus erstmals in Deutschland eine Warm-
wasserheizung in einem Gewächshaus integrieren. Das von 
Friedrich Ludwig Sckell ursprünglich erdachte Gebäude 
war jedoch kein Eisenbau. Er schuf stattdessen eine filigra-
ne Holzkonstruktion, um die Glasscheiben zu tragen. Be-
merkenswert ist dabei, dass Sckell bereits eine gusseiserne 
Gewächshauskonstruktion bevorzugt hätte. Diese sah er 
jedoch für deutsche Verhältnisse als nicht finanzierbar an. 
So entwarf er als einer der ersten Gestalter außerhalb Eng-
lands ein Gewächshaus in klassizistischer Bauweise, welches Vorbildcharakter für Gewächshausbauten dieser Art in ganz 
Deutschland hatte. 
 
Die Umgestaltung zum Eisernen Haus durch Carl Mühltaler nach dem Brand von 1867 
 
Die Transformation zu einer Eisenkonstruktion erhielt das Eiserne Haus erst, nachdem es am 31. Dezember 1867 durch 
einen Brand nahezu komplett zerstört worden war. Hiernach wurde der Pflanzentrakt durch den Architekten Carl Mühlta-
ler als Eisenkonstruktion wieder aufgebaut. Der Bau eines Gewächshauses mit gusseiserner Glaskonstruktion war zu dieser 
Zeit keine Besonderheit mehr. Auch in Deutschland gab es mittlerweile bereits von allen Seiten verglaste Bauten mit eiser-
ner Stützkonstruktion. So ließ sich z. B. Ludwig II. von Bayern (1845-1886) im selben Jahr, in dem das Eiserne Haus ab-
brannte, auf der Münchner Residenz einen Wintergarten komplett in Glas und Eisen errichten. Trotzdem setzte sich der 
Name Eisernes Haus im Volksmund durch und ist auch heute noch gebräuchlich. 
 Das Eiserne Haus wurde von Carl Mühltaler im Gegensatz zum verbreiteten Trend nicht von allen Seiten verglast neu 
errichtet. Er stellte es in nur leicht veränderter Form wieder her. So verbreiterte er bei seiner Rekonstruktion des Gebäudes 
den Nordteil und versah ihn erneut mit gemauerten Eckpavillons, die Salons für den König beinhalteten. Bereits vor dem 
Brand war einer der Pavillons entsprechend der wachsenden Bedeutung der Gewächshäuser für das höfische Leben dieser 
Zeit als Aufenthaltsraum und für botanische Studien sowie vom König als Kabinett genutzt worden. Der zweite Pavillon 
diente dem Obergärtner, der die Gewächshäuser zu betreuen hatte, als Wohnung. 
Die dreiteilige Aufteilung des Bereichs unter Glas, die schon in Sckells Planungen vorgesehen war, wurde nach dem Neu-
aufbau und der hieraus resultierenden Umgestaltung beibehalten. Auch die Inschriften über beiden Pavillons ăFlorae au-
strali sacrum ð Der s¿dlichen Flora geweihetò und ăVere fruor semper florae nitidissimus hortus ð Geniesse reizender 
Garten Florens bestªndigen Fr¿hling!ò blieben erhalten.  

 

Die Pflanzen des Eisernen Hauses 
 
Die Pflanzen der Sammlung König Maximilians I. wurden vom Botaniker Alois Sterler in einer Liste zusammengefasst und 
im Jahr 1821 bzw. 1826 unter dem Titel Hortus Nymphenburgensis veröffentlicht. Die Liste umfasst mehr als 3000 Pflanzen 
unterschiedlichster Herkunft, von denen viele auch im Eisernen Haus aufbewahrt wurden.  

 Das Eiserne Haus in seiner ursprünglichen Holzkonstruktion mit 
steinernem westlichen Kopfbau vor 1817, Sammlungen BSV.  
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Alle drei Abteilungen des Eisernen Hauses waren mit Pflanzen aus verschiedennen 
Ländern bestückt. Im ersten Teil befanden sich hauptsächlich Pflanzen aus Australi-
en, Neu-Holland, Japan und China, im zweiten Bereich solche aus dem südlichen 
Europa, dem Kap der Guten Hoffnung und Vorderasien. Im dritten waren Pflanzen 
aus besonders warmen Gefilden, wie z. B. Afrika und Ostindien untergebracht. Die-
se Aufteilung wurde nach dem Brand beibehalten. Ein Teil der Pflanzen der beiden 
ersten Abteilungen wurde im Sommer aus den Gewächshäusern ausgeräumt, um sie 
vor dem Schloss und im Parterre aufzustellen. 
 
Quellenstand nach dem Brand von 1867 
 
Abschließend muss festgehalten werden, dass mit den vorhandenen Quellen eine 
genaue Aussage zur Gestaltung des Eisernen Hauses nach seiner durch den Brand 
erforderlichen Neugestaltung nur bedingt gemacht werden kann. Aus dieser Zeit 
liegt leider nur noch ein Grundriss des Baus vor. Aussagen über die Ausgestaltung 
des Innenraums insbesondere der Beet- bzw. Stellflächen sowie über den Bau an 
sich können mit den bisher vorhandenen Quellen daher nur begrenzt bzw. teilweise 
nicht gemacht werden.                                                                              Julian Jäckel 

 

 
 

 
Die Instandsetzung und Neubepflanzung des Eisernen Hauses im Schlosspark Nymphenburg 2010 bis 2014 
 
Die Konstruktion des Eisernen Hauses 
 
Das durch den Brand im Jahre 1867 zerstºrte Gewªchshaus der kºniglichen ăBotanischen Sammlungò war das ºstliche 
von drei Häusern und wurde 1807 nach Plänen Friedrich Ludwig von Sckells als Holzständerbau im Mitteltrakt errichtet. 
Die Gesamtlänge beträgt 76 Meter bei 10,5 Metern Tiefe, wobei der verglaste Mittelteil eine Länge von 65 Metern auf-
weist. Beim Wiederaufbau ab 1868 behielt Carl Mühlthaler die weitestgehend erhalten gebliebenen, massiv gebauten seitli-
chen Kopfbauten des Ursprungsbaues bei. Eine moderne Eisen-Glas-Konstruktion lºste die Sckellôsche Holz-Glas-
Konstruktion ab. Als Hersteller der Eisenkonstruktionsteile wird das Eisenhüttenwerk Hirschau von Joseph Anton von 
Maffei in München genannt, wobei einzelne Eisenträger aus der Burbacher Eisenhütte im Saarland zugeliefert wurden. 
Die Verglasung bestand komplett aus zwei hintereinanderliegenden Verglasungsebenen mit einer Schuppenverglasung. Im 
Bereich der Stehwand ist diese bis heute erhalten geblieben. Die wärmeisolierende Doppelverglasung wurde im Dachbe-
reich wegen zu starker (innenliegender) Verschmutzungen und Veralgungen aufgegeben, die die Lichtdurchlässigkeit stark 
beeinträchtigten. Hervorzuheben sind Detailausführungen der Lüftungsflügel an der Unterkante der Stehwand. Die     

 

Die drei Pflanzenhäuser im Königlichen Hofgarten zu Nymphenburg im Aufmaßplan von Karl 
Effner 1832 mit südlich vorgelagerten eigenständigen Gartenkompartimenten. Das westlichste ist 
das Palmenhaus, mittig steht das Geranienhaus und östlich das Eiserne Haus,  
Plansammlung der Gärtenabteilung, BSV.  
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Aufnahmen der hintereinanderliegenden Glasscheiben sind parallel beweg-
lich gelagert und verschieben sich gegeneinander je nach Lüftungsstellung. 
Ausstellbare Lüftungsfenster im Dach ermöglichen eine gute Ablüftung 
des Pflanzenhauses sowie in Kombination mit den Stehwandfenstern eine 
optimale Querlüftung. Von einer außenliegenden Schattierung haben sich 
noch Reste der Haltekonstruktionen erhalten. 
 
Die bauliche Instandsetzung 
 
Das Eiserne Haus wurde nach einer Grundsanierung in den Jahren 1985-
1990 von der Bayerischen Schlösserverwaltung als Veranstaltungsraum 
vermietet. Üppig begrünte Pflanzbeete und Wasserbecken erzeugten eine 
tropische Atmosphäre. Starke Korrosion an den Stahlprofilen, Schäden an 
der Verglasung und der unkontrollierte Eintritt von Niederschlagswasser 
machten eine erneute Instandsetzung unumgänglich. Vor allem die An-
schlüsse der Eisenkonstruktion an die steinernen Kopfbauten waren wegen 
des Dehnungsverhaltens des Metalls und fehlender Ausgleichsmöglichkei-
ten besonders geschädigt. 
 Unter Einbeziehung von Archivalien und historischen Plänen sowie 
den Ergebnissen von Befunduntersuchungen erstellten die Bayerische 
Schlösserverwaltung und das Staatliche Bauamt München ein Maßnahmen-
konzept. In drei Bauabschnitten in den Jahren 2010 bis 2012 wurde die 
gesamte Gebäudehülle instandgesetzt. Die Arbeiten mussten sich witte-
rungsbedingt auf das Sommerhalbjahr beschränken. Ein Gerüst mit einem 
Schutzdach über der Gebäudehülle wurde errichtet und die Eisenkonstruk-
tion ausgeglast. Es stellte sich heraus, dass keine historischen Gläser mehr 
vorhanden waren. Mittels Sandstrahlen entrostete man die Metallteile, die 
unmittelbar danach wegen rascher Flugrostbildung grundiert werden muss-
ten. Das Abnehmen der bleihaltigen Altanstriche machte besondere 
Schutzmaßnahmen für die ausführenden Handwerker nötig. Anschließend 
wurde ein modernes Beschichtungssystem aufgebracht, wobei historische 
Befunde die Farbgebung begründen. Die Außenseite der Metallprofile ist 
in Zinkgrün und die Innenseite in Silbergrau gefasst. Nur wo es absolut 
unumgänglich war, kam es zum Austausch von Metallteilen. Dies betraf 
überwiegend nicht mehr tragfähige Sprossen. Die Eisenkonstruktion ist auf 
der gesamten Länge von 65 Metern weiterhin fugenlos ausgeführt. Verän-
derungen der ursprünglichen Konstruktion waren lediglich an den Über-
gängen zu den Kopfbauten nötig. Die Anschlüsse an die Kopfbauten wur-
den neu mit Dehnungsfugen auf Gleitlagern versehen, um die Bewegung 
der Materialien gegeneinander aufnehmen zu können. Die Verglasung er-
folgte nach historischem Vorbild im Kittbett. 
 2013 und 2014 schloss sich die Instandsetzung und Neugestaltung der 
Innenräume an. Die Nutzung des Eisernen Hauses als zu mietender Ver-
anstaltungsraum erforderte einige Zugeständnisse und bauliche Anpassun-
gen der Räume, auch im Sinne der Barrierefreiheit. Ein barrierefreier Zu-
gang wurde mittels einer Rampe an der Nordseite des Gebäudes ergänzt. 
Ebenso ist die Toilettenanlage barrierefrei ausgerüstet worden. Ein kleiner 
Küchentrakt für Caterer wurde in den nordöstlichen Funktionsgang inte-
griert. Die Haustechnik inklusive Heizungsanlage (Warmwasserheizung mit 
freiliegenden Rohren an der Stehwand) wurde überholt. Die innenliegende 
Rückwand der Pflanzenabteile wird künftig mittels einer Bauteiltemperie-
rung erwärmt, um einer schädlichen Durchfeuchtung der Mauerscheibe 
vorzubeugen. Um eine Überhitzung des Gebäudes bei intensiver Sonnen-
einstrahlung zu mindern, ist künftig eine automatisierte Verschattung mög-
lich. Ein innenliegendes Schattierungsgewebe, geführt an dünnen Stahlsei-
len, wurde hierfür im Stehwandbereich angebracht. Die manuell mittels 
Handkurbeln über ein Seilzugsystem zu betätigenden Ausstellfenster im 
Dach sind im Zuge der Maßnahme zum Teil temperaturabhängig automa-
tisiert worden. Handkurbeln wurden in den Pflanzenabteilen durch Stell-
motoren ersetzt. 
 

 

Blick vom Mittelbau in den eingerüsteten Ostflügel 
während der Sanierung. Die Schattierung wurde 
durch ein unauffälliges helles Schattierungsgewebe 
ersetzt. Foto: R. Herzog, 2013. 

Innenraum des Eisernen Hauses. Die Bepflanzung 
in Beeten  musste nachfolgend wegen der umfassenden 
Überarbeitung der Gebäudehülle aufgegeben werden. 
Foto: R. Herzog, 2010. 

Innenansicht des Westflügels nach der  
Umgestaltung. Foto: K. Grübl, BSV, 2014. 
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Die Neubepflanzung des Eisernen Hauses 
 
Die konzeptionelle Ausrichtung für die Neubepflanzung des Eisernen Hauses sah vor, die vorgefundene Beeteinteilung 
sowie die Klinkerpflasterung der Wegeflächen aus den 1980er Jahren weitgehend beizubehalten. Im Rahmen der baulichen 
Überarbeitung der Innenräume erfolgte lediglich ein Rückbau der ahistorischen Wasserbecken. Die vor der Instandsetzung 
bis 2010 vorhandene Begrünung war 2013 vollständig verloren. Die Gärtenabteilung der Bayerischen Schlösserverwaltung 
war nun gefordert, ein Konzept zur Neubepflanzung des westlichen und östlichen Pflanzentraktes des Eisernen Hauses zu 
entwickeln und umzusetzen. Schließlich konnte in intensiver Zusammenarbeit mit dem Künstler und Gärtner Martin Wei-
mar von der Kunst- und Lustgªrtnerei in OberschleiÇheim eine ăNeubegr¿nung auf historischer Basisò, so der Arbeitstitel, 
realisiert werden. 
 Waren es zu Beginn der Planungen noch freie, an Miniaturlandschaften erinnernde Bepflanzungen, die an Sckells Wir-
ken im Nymphenburger Park angelehnt sein sollten, wurde jedoch schnell deutlich, dass der Ort einen unverwechselbaren, 
exklusiven ja künstlerischen Entwurf erfordert. Wie bereits erwähnt, wurden Anfang des 19. Jahrhunderts Pflanzen einzel-
ner Abteilungen im Sommer ins Freie gebracht. Die Darstellung einer abgetreppten Pflanzenstellage im Eisernen Haus auf 
einem Bestandsplan gab einen weiteren Hinweis, dass es sich bei der historischen Pflanzensammlung weitgehend um ge-
topfte Exemplare gehandelt haben muss. Man entschied sich konsequenterweise dazu, das Motiv des Einzeltopfes in einer 
rasterartigen Aufstellung, die das Motiv der Aufstellung auf der Pflanzenstellage aufgreift, zur Basis des Entwurfes für die 
Neubepflanzung zu machen. 
 Der Hortus Nymphenburgensis von Sterler aus dem Jahre 1826 wurde im Hinblick auf eine Auswahl geeigneter Pflanzen 
ausgewertet. Die Anforderungen einer beinahe ganzjährigen Veranstaltungsnutzung sowie die künftige Pflegeintensität der 
vegetabilen Ausstattung gaben den Rahmen für die Pflanzenauswahl vor. Die historische Einteilung in verschiedene Abtei-
lungen nach der Herkunft der Pflanzen wurde beibehalten. Auf einer neutralen braungrauen Schüttung aus Lavasplitt wer-
den nun in drei hintereinanderliegenden Reihen insgesamt 72 verschiedene Pflanzenarten präsentiert. Übertöpfe aus anth-
razitfarbenem Eternit mit einem Durchmesser von 60 cm wurden zu zwei Dritteln in den Boden eingesenkt. In diesen 
kommen die Pflanzen in ihren eigentlichen Kulturtöpfen zu stehen. Bei den Kulturtöpfen wurde auf ein marktgängiges 
System für mobiles Grün mit integriertem Wasserspeicher zurückgegriffen, das allerdings für den speziellen Verwendungs-
zweck modifiziert wurde. Der Einbau einer halbautomatischen Bewässerungsanlage mit Einzeltropfern soll den Aufwand 
für Pflegearbeiten zusätzlich reduzieren. Ganz bewusst sind beispielsweise die Zuleitungen zu den Tropfern der Bewässe-
rungsanlage konstruktiv sichtbar als Gestaltungselement genutzt worden. Für die neue Pflanzensammlung wurden somit 
gute Voraussetzungen für ein optimales Gedeihen geschaffen. Die zurückhaltende Beschilderung der Einzelpflanzen aus 
transparentem Plexiglas sorgt für den gewünschten Lehreffekt. Bizarre Blüten, leuchtende Früchte und intensive Düfte 
werden künftig alle Sinne der Besucher und Nutzer ansprechen.  
 Die bedeutende Königliche Pflanzensammlung Maximilian I. wurde als Motiv aufgegriffen und mit der Umsetzung des 
aktuellen Entwurfes attraktiv neu interpretiert. Das Eiserne Haus im Schlosspark Nymphenburg ist eine Synthese zwi-
schen aktueller gartenbaulicher Technik und Praxis und bedeutender gärtnerischer Tradition. In den Akten wurde 1817 
¿ber das neue Pflanzenhaus vermerkt: ăZwei Hªuser sind dermalen schon mit den seltensten Pflanzen angef¿llt, und im 
Jahr 1813 hatte auch diese Sammlung den Nutzen, daß man mit ihrem Überfluß das große neu erbaute Gewächshaus im 
K. Botanischen Garten zu M¿nchen grºÇtentheils damit f¿llen und ¿ber 2552 F ersparen konnte[é]ò(Nymphenburg Bau-
wesen Bauunterhalt Hofgarten Rep. Reg 270/2 352/1, 13. September 1817). Das Eiserne Haus kann daher auch als Ge-
burtsstätte des Botanischen Gartens angesehen werden.                                                                                 Manuel Bechtold 

 

Detail eines Lüftungsflügels der Stehwand. Die zwei parallelen 
Verglasungsebenen der Stehwand sind bei den per Schubstangen 
ausstellbaren Fenstern gegeneinander beweglich gelagert. 
Foto: M. Degle, BSV, 2014. 

Capparis spinosa ôInermisô, Kapernstrauch mit Blüte im Ostflügel. 
Der eingesenkte Eternit-Kübel verfügt über eine rechts erkennbare 
Schlauchzuführung der halbautomatischen Bewässerungseinrichtung. 
Foto: M. Degle, BSV, 2014. 
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BLÜHENDE  AGAVEN  
 
Carina und José im Ansbacher Hofgarten ð eine Tradition lebt fort 
 
Auch in heutiger Zeit ist es in unseren Breiten etwas Besonderes, wenn eine Agave zur Blüte gebracht werden kann. Im 
Ansbacher Hofgarten wurde dieses Kunststück nun innerhalb von zwei Jahren zum zweiten Mal vollbracht. Nachdem im 
Jahr 2012 die erste Agave americana mit dem wohlklingenden Namen ăJos® Carl Wilhelm Friedrichò zum Bl¿hen gebracht 
werden konnte, wurde im Jahr 2014 am 23. Mai ăCarinaò auf den Schlºssertagen des Bayerischen Staatsministeriums der 
Finanzen, für Landesentwicklung und Heimat und der Bayerischen Schlösserverwaltung im Residenzgarten Ansbach vor-
gestellt. Ihren Namen hat sie vom bayerischen Finanz- und Heimatminister Markus Söder erhalten, der sie in Anlehnung 
an den Vornamen seiner Frau Karin, Carina taufte. 
 
Die Agave: Die erlauchte Schönheit (Herrliche) des Pflanzenreichs 
 
Der Name ăAgaveò kommt aus dem Griechischen und bedeutet ădie Herrliche, die Erlauchteò. Botanisch bildet sie ihre 
eigene Familie, die der Agavaceae, also der Agavengewächse. Bis ins Jahr 1753 wurden die Agaven von den Botanikern zu 
einer Gattung mit der Aloe gezählt. Der Naturforscher Carl von Linné (1707ð1778) war es schließlich, der in seinem Buch 
Species Plantarum erstmals Agaven als eigenständige Gattung aufführte. Er unterschied hierbei vier unterschiedliche Agaven-
arten. Bis heute hat sich das bekannte Artenspektrum noch wesentlich vergrößert, so führt Zander namentlich mittlerweile 
126 unterschiedliche Agavenarten auf. Er gibt an, dass derzeit 221 verschiedene Arten bekannt sind bzw. unterschieden 
werden. 
 Agaven sind in Mittel- und Südamerika sowie den südlichen USA beheimatet und werden zu den Staudengewächsen 
gezählt. Sie verfügen über sukkulente Blätter, die in Rosetten meist grundständig angeordnet sind. Agaven können von Art 
zu Art viele unterschiedliche Erscheinungsformen aufweisen. Besonders auffällig ist dabei ihre Bedornung, die in den un-
terschiedlichsten Formen und Größen auftreten kann. Auch die Blätter können sich in ihrer Färbung, Größe und Form 
wesentlich unterscheiden. Selbst bei den Blütenständen der Agaven gibt es große Unterschiede. Diese variieren nicht nur in 
ihrem Aufbau und ihrer Größe, sondern bilden teilweise an ihren Blütenständen so genannte Brutknospen (Infloreszenz-
bulbillen) aus, die zu neuen Pflanzen heranwachsen können. Nachdem eine Agave geblüht und ihre Früchte ausgebildet 
hat, stirbt sie ab. Allerdings dauert es bei den Agaven meist sehr lange, bis sie zur Blüte kommen. So vergehen häufig meh-
rere Jahrzehnte. Die Agave José war beispielsweise zum Zeitpunkt ihrer Blüte bereits etwa 50 Jahre alt. Auch Carina besaß 
ein Alter von etwa 40 Jahren. Es hat schon Agaven gegeben, die erst im hohen Alter von über hundert Jahren zu blühen 
begonnen haben. Die Agave americana trªgt ihren deutschen Namen ăHundertjªhrige Aloeò also nicht zu unrecht. 

 
Der Beginn der Kultivierung der Agave in Mitteleuropa 
 
Bereits im 16. Jahrhundert wurden erste Agaven aus ihrer Heimat 
in Mittelamerika nach Europa gebracht, so zeigt beispielsweise 
Bernd Ullrich in seiner Veröffentlichung Agaven, Illustrationen blü-
hender Exemplare bis 1800 mehrere Abbildungen von in Europa 
befindlichen Agaven aus dieser Zeit. Im 17. und 18. Jahrhundert 
verbreitete sich ihre Kultur immer weiter in Mitteleuropa. Aller-
dings war es zu dieser Zeit aufgrund der hohen Anschaffungs- 
und Unterhaltskosten vor allem den höfischen Gärtnern vorbe-
halten, diese Pflanzen als ăexotische Kostbarkeitenò zu kultivie-
ren.  
 Das große Interesse an Agaven insbesondere an deren Blüte 
und der große Aufwand, der um diese getrieben wurde, lässt sich 
an einer Schilderung der Blüte einer Agave americana im 
ăF¿rstenbergôschen Gartenò von Donaueschingen erkennen. So 
heißt es in einem hierzu im Deutschen Magazin für Garten und Blumen 
im Jahr 1862 erschienenen Artikel: ă[é] es wird deshalb stets als 
ein großes Ereignis betrachtet, wenn irgendwo eine solche Rie-
senpflanze zum Blühen kommt, und wird in öffentlichen Blättern 
ausgeschrieben, worauf eine wahre Wallfahrt an den betreffenden 
Ort entsteht.ò F¿r diese Agave in Donaueschingen wurde seiner-
zeit ein großer Aufwand betrieben. So wurde für die in dem Gar-

 

Wolfgang Kilian: Agave americana (Aloë americana) im Ansbacher Schloss-
garten, 1626, Kupferstich, Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg, 
Graph. Slg. 
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ten blühende Agave ein eigenes Glashaus mit Heizung errich-
tet. Für Besucher wurde um das Haus in einer Höhe von 16 
Fuß (etwa 4,7 m) eine Galerie angebracht, damit diese die 
Blüte aus der Nähe betrachten und gleichzeitig einen Blick 
von oben auf die Pflanze erheischen konnten.  
 Der oben erwähnte Artikel fand auch international An-
klang, so schrieb der Athener Hofgärtner Friedrich Schmidt 
(1811ð1889) einen Aufsatz als Antwort. Dieser wurde in der-
selben Zeitschrift in der Ausgabe des Jahres 1867 mit dem 
Titel ăAgavenò abgedruckt. 
 Ansbach spielte in Hinsicht auf die Kultivierung von Aga-
ven in Deutschland eine besondere Rolle, so waren es die 
dortigen Hofgärtner, die es erstmals im Jahr 1626 schafften, 
eine Agave zur Blüte zu bringen. Belegt wird dieses Ereignis 
durch die vermutlich erste Illustration einer Agave im deutsch-
sprachigen Raum auf einem von Wolfgang Kilian (1581-1662) 
im selben Jahr hergestellten Kupferstich (s. Abb. S. 9). Die 
Inschrift auf dem Sockel der dort abgebildeten Agave lautet: 
ăALOE AMERICA AD SPECTATOREMò. Ein spªterer 
Kupferstich aus dem Jahr 1628, ebenfalls von Kilian, zeigt 
erneut eine in Ansbach zur Blüte gebrachte Agave americana (s. 
neben stehend).  Diese kam vermutlich ein Jahr nach der be-
reits erwähnten Agave im Jahr 1627 zur Blüte. So vermerkt 
der Text zu diesem Kupferstich: ăDieÇes gewªchs, Aloe ame-
rica genant, Ist ohngefehr vor achzehen Jahren von Nürmberg 
gehen Onoltzbach gebracht, (als es vorhin schon bey zwölft 
Jahr alt geweßen) daselbst in den fürstlichen Lustgarten ge-
setzt, und also fort mit Fleiß gewartet und erhalten worden, 
biß es den 4. July Anno 1627 angefangen einen dicken Stam-
men über sich zu treiben, welcher innerhalb drey Monaten 24 
Werckschuh hoch gewachßen, hernach aber den Winter über 
noch 3 Schuh hºher worden, [é]ò. 
 
Carina und José - eine Tradition lebt fort 
 
Der großen Tradition ihrer Vorgänger folgend haben die heu-
tigen Ansbacher Hofgärtner es erneut geschafft, innerhalb von 
wenigen Jahren zwei Agaven zur Blüte zu bringen. Nachdem 
Carinas Blütenknospe bereits im Winterquartier im neuen 
Zitrushaus gegen Ostern 2014 entdeckt worden war, ent-
schloss man sich, dieses freudige Ereignis erst einmal geheim 
zu halten, um die Pflanze dann öffentlichkeitswirksam auf den 
so genannten ăSchlºssertagenò vorzustellen. Hierbei handelt 
es sich um eine vom Bayerischen Staatsministerium der Finan-
zen, für Landesentwicklung und Heimat und von der Bayeri-
schen Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen 
seit dem Jahr 2013 durchgeführte Veranstaltungsreihe inner-
halb einiger Schlossanlagen der Verwaltung. 
 So wurde Carina Ende April aus dem Glashaus ins Freie ge-
bracht, jedoch vorerst im Betriebshof aufgestellt, um sie zu-
nächst vor den Blicken der Besucher zu verbergen. Am 23. 
Mai wurde die Pflanze dann erstmals der Öffentlichkeit auf 
dem Schlossparterre gezeigt. Vier Tage später zog sie schließ-
lich an ihren endgültigen Aufstellungsort in den so genannten 
Fuchsgarten. Dort wurde sie in einem, Kilians Stichen nach-
empfundenen, sechseckigen Kübel ausgestellt. 
 

 

 

Kupferstich einer in Ansbach zur Blüte gekommenen Agave von  
Wolfgang Kilian, 1628, Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg, 
Graph. Slg. 


